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Für Dan Halbert begann der Weg nach Ty-
cho in der Hochschule � als Lissa Lenz ihn bat,
ihr seinen Computer zu leihen. Ihrer war defekt
und sie hatte keine Chance, ihr Semesterprojekt
erfolgreich abzuschlieÿen, wenn sie sich keinen
anderen leihen konnte. Es gab niemand, den sie
zu fragen wagte, auÿer Dan.
Das brachte Dan in ein Dilemma. Er musste

ihr helfen � aber wenn er ihren seinen Comput-
er lieh, hätte sie vielleicht seine Bücher gele-
sen. Nicht nur, dass es viele Jahre Gefängnis
bedeuten konnte, jemand seine Bücher lesen zu
lassen � die Idee selbst entsetzte ihn zuerst. Wie
allen war ihm seit der Grundschule beigebracht
worden, dass Bücher mit anderen zu teilen ab-
scheulich und falsch war � etwas, das nur Pi-
raten tun würden.
Und es war wenig wahrscheinlich, dass

er der SPA � der Softwareprotektions-
Aufsichtsbehörde � entgehen würde. Im
Software-Unterricht hatte Dan gelernt, dass
jedes Buch einen Copyright-Überwacher
hatte, der der Zentralen Lizenzierungsstelle
berichtete, wann und wo es gelesen wurde,
und von wem. (Diese Informationen dienten
zum Fangen von Lesepiraten, aber auch zum
Verkauf von persönlichen Interessenpro�len
an den Handel.) Sobald sein Computer das
nächste Mal ins Netz ging, würde die Zentrale
Lizenzierungsstelle alles heraus�nden. Als
Besitzer des Computers würde er die härteste
Strafe bekommen � da er sich nicht genügend
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Mühe gegeben hatte, das Verbrechen zu
verhindern.

Natürlich wollte Lissa seine Bücher gar
nicht unbedingt lesen. Vielleicht wollten sie
den Computer nur, um ihre Projektaufgabe
zu schreiben. Aber Dan wusste, dass sie aus
einer Mittelklassefamilie kam und sich schon
die Studiengebühren kaum leisten konnte �
geschweige denn all die Lesegebühren. Seine
Bücher zu lesen war womöglich ihre einzige
Möglichkeit, ihren Abschluss zu machen. Er
verstand ihre Lage; er selbst hatte sich ver-
schulden müssen, um all die wissenschaftlichen
Artikel zu bezahlen, die er las. (10% dieser
Gebühren gingen an die Forscher, die die Pa-
piere schrieben; da Dan eine akademische Kar-
riere anstrebte, konnte er ho�en, dass seine
eigenen Forschungspapiere, wenn Sie häu�g zi-
tiert würden, ihm irgendwann genug einbringen
würden, um seine Schulden zurückzuzahlen.)

Später würde Dan erfahren, dass es eine
Zeit gab, als jeder in die Bibliothek gehen
und Zeitschriftenartikel, ja sogar Bücher lesen
konnte, ohne zu zahlen zu müssen. Es
gab unabhängige Gelehrte, die Tausende von
Seiten lasen, ohne Bibliotheksstipendien der
Regierung zu benötigen. Aber in den ne-
unziger Jahren des 20. Jahrhunderts hatten
sowohl kommerzielle wie nicht auf Gewinn aus-
gerichtete Zeitschriftenverleger begonnen, Zu-
gri�sgebühren zu erheben. Im Jahr 2047 waren
Bibliotheken, die allgemeinen freien Zugri� auf
wissenschaftliche Literatur anboten, nur noch
eine ferne Erinnerung.

Es gab natürlich Mittel und Wege, die SPA
und die Zentrale Lizenzierungsstelle zu umge-
hen. Aber auch das war illegal. Einer von
Dans Kommilitonen im Software-Unterricht,
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Frank Martucci, hatte sich ein verbotenes
Debugging-Werkzeug besorgt und zum Über-
springen des Copyright-Überwachers verwen-
det, wenn er Bücher las. Aber er hatte zu viele
Freunde eingeweiht und einer von ihnen verri-
et ihn gegen Belohnung an die SPA (hoch ver-
schuldete Studenten waren leicht zum Verrat zu
verleiten). 2047 saÿ Frank im Gefängnis, nicht
wegen Raublesens, sondern wegen dem Besitz
eines Debuggers.
Dan würde später erfahren, dass es eine Zeit

gab, als jeder Debugging-Werkzeuge besitzen
durfte. Es gab sogar freie Debugging-Software
auf CD und im Netz. Aber einfache Benutzer
�ngen an, sie zum Umgehen der Copyright-
Überwacher zu nutzen, und schlieÿlich urteilte
ein Richter, dass dies ihr wichtigster Gebrauch
in der Praxis geworden war. Das bedeutete,
dass sie illegal waren; die Entwickler der De-
bugger kamen ins Gefängnis.
Programmierer benötigten natürlich noch

immer Debugging-Werkzeuge, aber 2047 ver-
trieben die Händler nur noch nummerierte Ex-
emplare, und nur an amtlich lizenzierte und
verp�ichtete Programmierer. Der Debugger,
den Dan im Software-Unterricht benutzte, war
durch einen eigenen Firewall abgeschirmt, so
dass er nur für Übungsaufgaben verwendet wer-
den konnte.
Es war auch möglich, die Copyright-

Überwacher zu umgehen, indem man einen
veränderten Systemkernel installierte. Dan
würde schlieÿlich dahinterkommen, dass es um
die Jahrhundertwende freie Kernel, ja sog-
ar ganze freie Betriebssysteme gegeben hatte.
Aber nicht nur, dass sie illegal waren, genau wie
Debugger � auch wenn man einen besaÿ, kon-
nte man ihn nicht installieren, ohne das Root-
Passwort seines Computers zu wissen. Und das
würde einem weder das FBI noch der Microsoft-
Support verraten.
Dan folgerte, dass er seinen Computer nicht

einfach an Lissa ausleihen konnte. Aber er kon-
nte auch nicht ablehnen, ihr zu helfen, denn er
liebte sie. Er genoss jede Gelegenheit, mit ihr
zu sprechen. Und dass sie sich gerade an ihn
mit der Bitte um Hilfe gewandt hatte, konnte
bedeuten, dass sie ihn auch liebte.
Dan löste das Dilemma, indem er etwas noch

Undenkbareres tat � er lieh ihr den Computer

und verriet ihr sein Passwort. Das bedeutete,
wenn Lissa seine Bücher las, würde die Zen-
trale Lizenzierungsstelle denken, dass er sie sel-
ber las. Es blieb ein Verbrechen, aber die SPA
würde es nicht automatisch heraus�nden. Sie
würde es nur heraus�nden, wenn Lissa ihn ver-
riet.
Sollte die Hochschule jemals heraus�nden,

dass er Lissa sein eigenes Passwort gegeben
hatte, wäre es natürlich das Ende seines und
ihres Studiums gewesen, ganz gleich wofür sie
es verwendet hatte. Schulpolitik war, dass jed-
er Eingri� in die Überwachungsmaÿnahmen des
studentischen Computergebrauchs ein Grund
für Disziplinarmaÿnahmen war. Es spielte keine
Rolle, ob man etwas Schädliches machte � das
Delikt bestand darin, es den Administratoren
zu erschweren, einen zu überprüfen. Sie gingen
davon aus, dass dies bedeutete, dass man etwas
anderes Verbotenes tat, und sie nicht zu wissen
brauchten, was es war.
Normalerweise wurde man dafür nicht

der Hochschule verwiesen � nicht direkt.
Stattdessen wurden einem die Computersys-
teme der Universität gesperrt, so dass man un-
vermeidlich in allen Fächern durch�el.
Später würde Dan erfahren, dass diese Art

von Hochschulpolitik erst in den achtziger
Jahren des letzten Jahrhunderts begonnen hat-
te, als Studenten in groÿer Zahl an�ngen, Com-
puter zu verwenden. Vorher hatten die Uni-
versitäten eine andere Haltung zum Benehmen
der Studenten; sie bestraften Aktivitäten, die
schädlich waren, nicht solche, die bloÿ Verdacht
erregten.
Lissa verriet Dan nicht an die SPA. Seine

Entscheidung, ihr zu helfen, führte schlieÿlich
zu ihrer Heirat und führte sie auch zur
Infragestellung dessen, was man ihnen als
Kindern über Piraterie beigebracht hatte. Das
Paar begann, über die Geschichte des Urheber-
rechts zu lesen, über die Sowjetunion und ihre
Einschränkungen des Kopierens, sogar die ur-
sprüngliche amerikanische Verfassung. Sie zo-
gen nach Luna um, wo sie andere trafen, die
sich ebenfalls dem langen Arm der SPA entzo-
gen hatten. Als 2062 der Aufstand von Tycho
begann, wurde das allgemeine Recht zu lesen
schnell eines seiner Hauptziele.
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